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Fine Joseph wurde am 18.01.2001 in Langenhagen unter dem Namen Josefine geboren und ist in der Nähe von Hannover aufgewachsen. Schon als kleines Mädchen lag ihre größte Leidenschaft im Lesen und Schreiben. Von 2017 bis 2019 absolvierte sie eine Ausbildung zur Gestaltungsstechnischen Assistentin, bevor sie ein eineinhalbjähriges Studium im Schwerpunkt „Kreatives Schreiben“ abschloss.

Sie veröffentlicht Werke im Thriller, Romantasy und Fantasy Genre.
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eIn kürbIs, zweI zauberer

Er wich gerade einem riesigen schwebendem Kürbis aus, als der Mann, den er wie die Pest mied, aus der johlenden Zuschauertraube trat – und direkt in ihn hinein rauschte.

„Uff.“

Jesaja blinzelte überrascht, bevor er einen Schritt zurücktrat. Als er erkannte, wer da vor ihm stand, weiteten sich seine Augen und am liebsten hätte er die Zeit zurückgespult und den Moment ungeschehen gemacht. Auch wenn er ein recht passabler Zauberer war, so lag dies jedoch jenseits seiner Mächte. Die schwarzen Augen des Mannes verengten sich, als er Jesaja mit kühlem Blick taxierte. Ein spöttisches Lächeln zupfte an seinen Lippen.

„Jesaja. So ungeschickt wie immer“, sagte er mit herablassender Stimme.

Jesaja stieß ein verlegenes Lachen aus. Seine Wangen brannten unter dem stechenden Blick seines Gegenübers und obwohl dieser ihn um mindestens einen Kopf überragte, sah er nicht weg.

„Graydon. So unhöflich wie immer. Manche Dinge ändern sich wohl nie“, rief er.

Graydons Grinsen wurde breiter. Und eine Spur kälter. Jesaja schluckte.

„Gut. Sonst müsste ich noch von mir selbst enttäuscht sein.“

Jesaja biss sich auf die Zunge, um sich zu keiner harschen Antwort verleiten zu lassen. Doch innerlich schlug er sich gegen die Stirn, nicht besser aufgepasst zu haben. Ausgerechnet heute, wo der Tag doch so gut angefangen hatte.

Es herrschte reges Treiben auf dem Marktplatz von Glanzberg. Als Jesaja schon früh am Morgen sein Haus verließ, um sich mit neuem Honig und gerösteten Kastanien einzudecken, strahlte ihm die Sonne ins Gesicht. Vögel sangen fröhlich ihre Lieder und begleiteten ihn auf dem Pfad hinunter in den Dorfkern.

„Guten Morgen, Jesaja!“

„Was für ein herrlicher Sonnenschein, nicht wahr?“

„Wie geht’s Euch, alter Knabe?“

Der Weg von seinem Häuschen in den Baumkronen einer riesigen alten Weide hinunter zum Markt kostete Jesaja eigentlich sieben Minuten. Doch immer wieder blieb er stehen, um sich zu einem Plausch mit dem einen oder anderen Nachbarn hinreißen zu lassen. Da gab es den alten mürrischen Roderik. In seiner Blütezeit des Lebens unterrichtete er an der Akademie für Kräuterkundige und Pflanzenliebhaber. Er schrieb elf Wälzer, in denen er sich ausgiebig über die Vorurteile der Teufelsranke ausließ, die wegen ihres fauligen Gestanks gemieden wurde, doch eigentlich ein exzellentes Heilmittel gegen Haarausfall sei. Seit er im Ruhestand war, fand man ihn meistens in seinem Garten, wo er stets mit einem viel zu großen Strohhut und quietschgelben Gummistiefeln in der Erde herumgrub.

Nur wenige Häuser weiter traf Jesaja auf Oren und seine Frau Delaila. Die beiden waren ein unschlagbares Team und hatten sich über die Jahre einen Namen mit ihrem Töpferhandwerk gemacht, der selbst über das kleine Dörfchen Glanzberg hinausging. Während Delaila aus gewöhnlicher Erde Vasen, Töpfe und sogar Kessel formte, verpasste Oren ihnen ihren ganz besonderen Schliff. Er versah sie mit kleinen Zaubersprüchen, von feuerresistenten Kesseln bis hin zu sich selbst bewässernden Vasen. Ihr Laden „Krug & Kram“ war der Beliebteste in ganz Glanzberg.

„Vorsicht, Mr. Jesaja!“

„Meine Güte!“

Erschrocken sprang Jesaja zur Seite, da rauschte auch schon etwas Großes Haariges an ihm vorbei. Er brauchte nicht lange, um zu erkennen, was ihn beinahe zu Boden gerissen hätte. Das große haarige Wesen war der einzige Wolkenschlingel in Glanzberg. Wolkenschlingel waren äußerst seltene und scheue Tiere, eine Kreuzung aus Drache und Katze. Ihre langen Schnurrhaare und spitzen Ohren erinnerten an einen kleinen Tiger, genau wie ihr flauschiges Fell. Doch anstelle von Pfoten besaßen Wolkenschlingel scharfe Klauen und aus ihrem Rücken sprossen zwei Flügel. Nun, es waren keine besonders großen Flügel. Meistens schafften sie damit bloß ein paar Meter vom Boden abzuheben, bevor sie wieder landen mussten.

Auf dem Rücken dieses Wolkenschlingels (dessen Fell in einem Rostbraun schimmerte, durchzogen von schneeweißen Streifen und Flecken), saßen die Zwillingsmädchen Amber und Maleah. Sie glichen sich in fast allen Dingen. Sie liebten Tiere, egal ob magisch oder nicht, über alles. Sie hatten dieselbe Anzahl an Sommersprossen im Gesicht. Sie hatten beide dasselbe glockenreine Lachen. Nur anhand ihrer Haare ließen sich die beiden unterscheiden. Während Amber ihr schwarzes Haar kinnlang trug, reichte Maleahs bis zur Taille, meist in einem aufwendig geflochtenen Zopf verwoben. Während sie auf Nimbus, ihrem Wolkenschlingel, davonritten, drehten sie sich zu Jesaja um und winkten zum Gruß.

Leise in sich hineinlachend hob Jesaja die Hand. Er kannte die beiden seit ihrer Geburt. Wirbelwinde waren sie schon immer gewesen, so viel stand fest. Das hatte sich auch nicht geändert, als sie den verletzten Nimbus fanden und gesund pflegten. Seitdem wich der Wolkenschlingel den Mädchen nicht mehr von der Seite. Sehr zum Bedauern ihrer Eltern, die täglich ganze Wagenladungen an Fellfusseln aus ihrem Wohnzimmer beseitigen mussten.

Als Jesaja den Markt betrat, wehte ihm eine Mischung aus süßer Marmelade, frischen Zimtbrötchen, getrocknetem Apfel und heiß aufgebrühtem Pfefferminztee entgegen. Genießerisch reckte er die Nase in die Luft und atmete tief ein.

Ja. So riecht der perfekte Morgen, dachte er zufrieden.

Mit den Händen auf dem Rücken verschränkt und leise vor sich hin pfeifend schlenderte Jesaja zwischen den Ständen hindurch. Ihre Auslagen waren liebevoll gestaltet und auch, wenn Jesaja jedes Wochenende auf den Markt von Glanzberg ging, konnte er sich einfach nicht an den wundersamen Dingen sattsehen.

Es gab den kleinen Tee-Stand einer alten gebuckelten Hexe, die aus einer Teekanne mit zitternden Händen Tee zum Probieren ausgoss. Ihre Auslage war vollgestopft mit Säckchen und Beuteln voller duftender Kräuter und Blüten. Eine schwarze Katze hatte es sich auf der Markise über dem Stand gemütlich gemacht. Doch jedes Mal, wenn jemand auch nur in ihre Nähe kam, öffnete sie die Augen und spielte mit ihren Krallen.

Etwas weiter hatte sich eine aufgeregt schnatternde Traube aus Kindern um einen Holzkarren geschart. Begeistert sahen sie einem dickbäuchigen Mann zu, der Spielzeugdrachen zum Leben erweckte und sie über die Köpfe der Zuschauer fliegen ließ. Als Jesaja an ihnen vorbeiging, wich er gerade noch so einer winzigen Stichflamme aus, die einer der Spielzeugdrachen ausstieß. Unter den staunenden Gesichtern der Kinder erkannte Jesaja auch die von Amber und Maleah. Nimbus saß in sicherer Entfernung und beäugte die Miniatur-Drachen äußerst misstrauisch.

Der süßliche Duft von Zimt und Crossaints kam vom Bäcker, der jedes Wochenende mit einer neuen faszinierenden Torte auf dem Markt aufschlug. Diesmal präsentierte er eine dreistöckige Torte, die mit unzähligen bunten Zuckerstreuseln bedeckt war.

Jesaja blinzelte und trat erstaunt näher.

Wurde er langsam verrückt?

Denn es sah ganz danach aus, als würden ein paar der Streusel tanzen. Beim genaueren Betrachten schienen einige der Zuckerdekorationen tatsächlich ein Eigenleben entwickelt zu haben. Immer wieder sprangen sie von einem Stockwerk zum nächsten, um dann wieder hinaufzuklettern. Der Bäcker erklärte stolz, dass jeder, der einen Bissen seiner neusten Kreation nahm, zum besten Tänzer in Glanzberg werden würde. Ein paar Damen hielten sich kichernd die Hand vor den Mund und schielten zu einer Gruppe Männer hinüber, die sich verlegen am Nacken kratzten. In Glanzberg wurde gerne gefeiert und getanzt, doch keiner der Männer war hier für seine charmanten Tanzkünste bekannt. Hastig eilte Jesaja weiter, bevor die Damen auf den Gedanken kommen konnten, auch ihm solch ein Kuchenstück anzudrehen.

In seiner Eile übersah er den riesigen schwebenden Kürbis, der vor der Auslage des Gemüsehändlers auf und ab flog. Jesaja duckte sich rasch darunter hinweg, wich einer Schar Hühner aus, die gackernd über das Kopfsteinpflaster liefen – und prallte gegen eine harte Brust.

Und nun stand er hier.

Ihm Gegenüber der kaltherzigste Mann, den er kannte. Graydon. Er lebte genauso lang wie Jesaja in Glanzberg und doch schien ihn kaum jemand richtig zu kennen. Ganz alleine lebte er in einer alten heruntergekommenen Turmruine am Rande des Dorfes. Er hatte keine Freunde und – wie man sich erzählte – keine Familie. Glaubte man dem Getuschel und Geflüster, das sich in den Straßen breit machte, dann war Graydon, ebenso wie Jesaja, ein Zauberer. Keiner, der ein paar Streusel zum Tanzen brachte, nein. Graydon war ein mächtiger Magier, der eine ganze Ausbildung in Zauberei und ihrer Kontrolle genossen hatte. Doch im Gegensatz zu Jesaja, dessen Stärke in der Lichtmagie lag, soll Graydon sich der Schattenmacht zugewandt haben. Dunkle Magie. Unreine Magie. Magie, die meist nur Kummer und Leid hervorbrachte. Graydon soll sich diesem Zweig der Zauberei verschrieben haben. Nun, das war es jedenfalls, was man über diesen Mann erzählte.

Jesaja wusste nicht, ob er den Gerüchten Glauben schenken sollte, doch man musste bloß einen Blick auf Graydon werfen, um festzustellen, dass mit diesem Mann nicht gut Kirschen essen war. In seinen dunklen Augen schimmerte nicht ein warmes Licht. Seine schwarzen Haare verbargen meist einen Teil seines Gesichts und verliehen ihm so einen noch verwegeneren Anblick als eh schon. Sein langer schlanker Körper steckte in einem pechschwarzen Umhang. Nur die Schnalle, die ihn vorne an der Kapuze zusammenhielt, schimmerte silbern.

Jesaja hatte Graydon noch nie in einer anderen Farbe gesehen. Der Mann schien bloß schwarze Kleidung zu besitzen.

Jesaja rang sich zu einem Lächeln durch und fuhr sich verlegen durchs blonde Haar.

„Was verschlägt Euch an diesem herrlichen Tag auf den Markt, mein Lieber?“

Graydon hob eine Augenbraue. Er schien sich nicht sicher zu sein, ob Jesaja ihn aufzog oder tatsächlich versuchte nett zu sein.

„Waffen“, sagte er trocken.

Jesaja blinzelte und sein Lächeln verrutschte.

„W-Wie bitte?“

„Ich bin auf der Suche nach neuen Waffen. Armbrust, Streitaxt, Wurfstern. Was sie gerade im Angebot haben.“

Jesaja erbleichte. Mit einem nervösen Kichern zog er am Kragen seines Hemdes, das ihm auf einmal viel zu eng erschien.

„Wofür braucht Ihr denn eine Armbrust, mein Freund?“

An Graydons Mundwinkel zupfte ein höhnisches Lächeln.

„Für ungebetene Gäste“, sagte er.

Hastig nickte Jesaja.

„Natürlich, natürlich.“

Fieberhaft überlegte Jesaja, wie er dieser Situation entfliehen konnte. Obwohl er sonst nie um Worte verlegen war und immer einen passenden Spruch auf den Lippen hatte, war sein Kopf auf einmal wie leergefegt. Vage deutete er mit dem Finger über die Schulter und zuckte mit den Achseln.

„Also gut, ich sollte dann mal...“

Er ging ein paar Schritte rückwärts. Da stieß sein Bein gegen etwas Festes und er verlor das Gleichgewicht. Er ruderte hilflos mit den Armen und streckte die Hand nach Graydon aus. Einen erschreckenden Moment meinte er Genugtuung in Graydons Augen aufblitzen zu sehen und war sich sicher, er würde ihn fallen lassen.

In letzter Sekunde schlossen sich seine langen kalten Finger um Jesajas Handgelenk und hielten ihn fest. Nur so lange, bis er sich wieder aufrichtete. Dann rümpfte Graydon die Nase und wischte sich die Hand an seinem Mantel ab, als hätte er soeben in den Käfig einer stinkenden Puska-Kröte gefasst.

„Irgendwann brecht Ihr Euch den Hals“, kommentierte Graydon.

„Das war nicht meine Schuld, da war eine...“

Jesaja brach ab und drehte sich um die eigene Achse. Er war sich sicher über etwas gestolpert zu sein.

„Aha!“

Triumphierend bückte er sich und hockte sich vor die schwarze Katze, die ihn aus Unschuldsaugen ansah. Er kannte das Tier. Diese Katze hatte vorhin auch schon auf dem Dach des kleinen Tee-Ladens gehockt und die Besucher beobachtet. Leise in sich hineinlächelnd streckte Jesaja die Hand aus, um sie zu streicheln.

„Du frecher Strolch“, sagte er sanft.

„Sie versteht dich nicht“, brummte Graydon hinter ihm. „Sie ist eine Katze.“

„Es wurde nie bewiesen, dass sie uns nicht verstehen“, erwiderte Jesaja.

Die Katze schmiegte sich in seine Handfläche, bevor sie schnurrend um seine Beine tänzelte. Jesaja lachte, während Graydon bloß die Augen verdrehte. Er wollte sich gerade umdrehen und das lächerliche Bild von einem erwachsenen Mann, der eine Katze wie ein Stofftier behandelte, hinter sich lassen, als Jesajas Stimme ihn innehalten ließ.

„Was hast du denn da?“

Mit gerunzelter Stirn nestelte er am Halsband der Katze herum. Graydon hob die Augenbrauen. Sie hielt dabei erstaunlich still.

„Was ist das?“, fragte er, als Jesaja sich wieder erhob.

In den Fingern hielt er eine Tarot-Karte. Sie war bereits an einigen Ecken eingerissen und die Illustration in ihrer Mitte war vergilbt und fleckig. Graydon schüttelte den Kopf. Tarot-Karten, Vodoo- Puppen, Aberglaube – für so was hatte er keine Zeit.

„Das ist der Hüter der Morgenröte“, sagte Jesaja.

Er klang dabei so andächtig, dass Graydon beinahe laut gelacht hätte.

„Der Hüter der Morgenröte? Das ist doch bloß ein altes Kindermärchen“, sagte er abwinkend.

„Warum sollte er auf einer Tarot-Karte aufgezeichnet sein?“, entgegnete Jesaja.

Graydon zuckte mit den Achseln. Er hatte schon viel zu viel Zeit auf dem überfüllten lärmenden Markt verbracht. Mehr Zeit als ihm lieb war. Sich jetzt noch mit diesem naiven leichtsinnigen Trottel herumzuschlagen, raubte ihm den letzten Nerv.

„Ist mir ehrlich gesagt ziemlich egal.“

Er drehte sich um und hob noch im Gehen die Hand. Das spöttische Grinsen auf seinem Gesicht konnte Jesaja schon nicht mehr sehen.

„Brecht Euch nicht den Hals, wenn Ihr streunenden Katzen hinterherjagt. Es wäre eine Schande, diese Sauerei sauber machen zu müssen.“

„Euch auch einen schönen Tag!“, rief Jesaja.

Doch Graydon war schon zwischen den vollbeladenen Ständen und schnatternden Marktbesuchern verschwunden. Nachdenklich sah Jesaja zu der Karte in seiner Hand. Eigentlich glaubte er nicht an Tarot-Karten oder Wahrsagerei. Er hatte mal eine Tante zweiten Grades gehabt, die überall eine Kristallkugel mit sich herumtrug. Eines Tages sagte sie ihm voraus, er würde sich in Zukunft für einen furchtbar schlechten Haarschnitt entscheiden und dass ihm das den Weg zu einer wundervollen Heirat versperren würde. Seitdem nahm er die Weissagung nicht mehr allzu ernst.

Er warf einen letzten Blick auf die Tarot-Karte und den darauf abgebildeten Hüter der Morgenröte, bevor er sie mit einem Schulterzucken auf eine der Holzbänke legte. Sollte es wirklich so etwas wie Zeichen des Universums geben, dann müsste es sich schon etwas Originelleres einfallen lassen als schwarze Katzen mit Tarot-Karten zu ihm zu schicken.




unter dem pIlzdach

Graydons Haus stand da, als hätte es schon vor langer Zeit beschlossen, niemanden mehr hereinzulassen, nicht einmal den Morgen.

Während die anderen Bewohner unten im Dorf in niedlichen Blumenhäusern, Holzhütten und riesigen walnussfärmigen Häuschen wohnten, lebte Graydon in einer heruntergekommenen Turmruine aus schwarzem Gemäuer. Das Licht der Glühwürmchen-Laternen, die die Pfade in Glanzberg erleuchteten, reichte nicht bis zum spitzen Hügel, auf dem der Turm thronte.

Die wenigen Fenster, die in die Mauer eingelassen waren sahen aus wie schmale Augen, spitz und asymmetrisch, mit Magie versiegelt. Die oberste Etage des alten Turms war vor vielen Jahren eingebrochen, zurück blieb bloß ein einzelner schmaler Schaft.

Wie ein Gedanke, den man nie zu Ende geführt hatte.

Auf diesem Dach hatten sich die unterschiedlichsten Kristalle angesammelt. Von seltenen Rubinen bis hin zu singenden Smaragden. Sie faszinierten Graydon. Neben den glitzernden Steinen gab es noch einige Sternenkarten, ein großes Teleskop und ein paar Markierungen von Sternen, die nicht mehr am Himmel zu finden waren, egal, wie dunkel die Nacht auch wurde. Es war Graydons persönliches Observatorium. Nachts saß er stundenlang auf den Zinnen der Ruine und beobachtete die Sternenbilder. Er glaubte, wenn man lange genug hinsah, verriet der Himmel schon, was er vorhatte.

Auch im Inneren des Turms waren die Regale mit wertvollen Kristallen geschmückt. Man mochte vermuten, Graydon läge nicht viel Wert auf Ordnung, doch das Gegenteil war der Fall. In seinem Zuhause konnte man kein noch so kleines Staubkorn entdecken.

Seine Kristalle waren allesamt unter dünnen Glaskuppeln versiegelt und anstelle von korrekten Bezeichnungen waren sie bloß mit knappen Wortfetzen versehen, wie zum Beispiel „Der erste Frost“ an einem türkisfarbenen Splitter oder „Es reicht“ an einem roten rauchigen Steinbrocken.

In seinem Schlafgemach, der Etage unter seinem Observatorium, baumelte ein riesiger Kronleuchter von der Decke, der tanzende Schatten an die Wände warf. In seinem Turm gab es nur Bücher, die mindestens fünfhundert Seiten besaßen und wenn er nicht gerade in den Himmel starrte, begnügte er sich mit einem guten Wälzer am Kaminfeuer und vertiefte sich in unergründete Materien.

Es gab von jedem Möbelstück nur eine Ausführung. Es gab einen kleinen Tisch. Einen einzigen Stuhl und ein einziges Bett. Graydons Haus war nicht auf Besuch ausgelegt. Er hatte keinen süßen Tee, den er anbieten konnte und es duftete nie nach frisch gebackenem Brot. Die meisten Bewohner von Glanzberg mieden seine Turmruine.

Der Ruf, ein schwarzer gefährlicher Zauberer zu sein, verfolgte ihn schon sehr lange. Länger als er selbst zugeben mochte. Die Leute gingen ihm lieber aus dem Weg oder tuschelten hinter seinem Rücken über ihn, anstatt ihn zu fragen, wie es ihm ging. Graydon kümmerte das nicht. Er hörte ihr Gerede schon lange nicht mehr und es machte ihm auch nichts aus, auf den Straßen nervöse Blicke zu kassieren.

Er war es schlichtweg gewöhnt. Und Gewöhnung wurde schnell zu einer guten Methode, um lästige Dinge einfach auszublenden.

Nein, Graydon würde es nicht anders wollen. Sollten sie doch denken, dass er sie mit einem Fingerschnippen zu Asche pulverisieren konnte. Leise lachte er in sich hinein und nahm noch einen Schluck seines schwarzen Kaffees. Wenn ihm der Sinn danach wäre, könnte er das sogar tun. Doch wieso einen unnötigen Mord begehen? Er hatte sich gerade so schön in seinem Turm eingelebt.

Graydon genoss das Alleinsein, das andere als traurige Einsamkeit betitelten. Und er würde den Teufel tun und etwas daran ändern.

Jesajas Haus hingegen wuchs nicht aus Stein, sondern aus Geduld.

Sein Baumhaus thronte hoch oben in den Wipfeln einer wunderschönen Weide, deren langen Zweige abends in der sanften Sommerbrise hin und her wiegten.

Unter dem Baumhaus plätscherte friedlich ein schmaler Bach entlang, der das Haus selbst im Schlaf wach hielt. Wenn Jesaja wieder alles zu viel wurde, blieb er kurz stehen und beobachtete das Wasser. Es erinnerte ihn daran, dass die Zeit weiterfloss, auch wenn man innehielt. So wie Graydon seine Kristalle hortete wie seinen eigenen Augapfel, so sammelten sich in Jesajas Baumhaus Hunderte von Windspielen an. Mal flüsterten sie leise im Wind, mal tobten sie im Sommergewitter und wieder ein anderes Mal säuselten sie Jesaja in den Schlaf. Gab es einen freien Platz an der Decke, der nicht von einem Windspiel besetzt war, dann fand man dort zumeist eine Pflanze vor. Moos wuchs an Stellen, an denen
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